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DDaammiitt  ssiicchh  ddaass  BBüücckkeenn  lloohhnntt

UUmmwweelltt  ––  SSttaaaattsssseekkrreettäärriinn  SSuussaannnnee  KKuurrttzz  aauuff  TToouurr  dduurrcchh  ddiiee  SSttrreeuu--
oobbssttwwiieesseenn  iinn  LLiicchhtteennsstteeiinn  uunndd  MMöössssiinnggeenn

VON UWE SAUTTER

LLIICCHHTTEENNSSTTEEIINN.. Alfons Reiske ist ein begnadeter Trommler, einer, der nicht müde
wird. Der Vorsitzende des Lichten-steiner Obst- und Gartenbauvereins schafft es im-
mer wieder, die Anliegen der Streuobstwiesenbesitzer ins Licht der Öffentlichkeit zu
rücken – auch beim politischen Widerpart. Der SPD-Gemeinderat hat keine Berüh-
rungsängste, wenn’s denn der Sache dient. Susanne Kurtz, Staatssekretärin im Minis-
terium für Ernährung, Ländlichen Raum und Verbraucherschutz, begleitet von ihrem
Parteikollegen, dem Reutlinger CDU-Landtagsabgeordneten Manuel Hailfinger, be-
suchte jetzt den Nussbaumweg in Unterhausen. Zuvor hatten sie in Mössingen Station
gemacht und dabei unter anderem mit Vertretern des Schwäbischen Streuobstparadie-
ses gesprochen. Mit Mössingens Oberbürgermeister Michael Bulander und dem Tübin-
ger Landrat Joachim Walter besuchte Kurtz verschiedene Streuobstprojekte sowie das
Infozentrum in der Stadtmitte.

STAATSSEKRETÄRIN SUSANNE KURTZ INFORMIERT SICH GEMEINSAM MIT DEM LANDTAGSABGEORDNETEN MANUEL HAILFINGER
(LINKS) IN LICHTENSTEIN ÜBER DIE ANLIEGEN DER STREUOBSTWIESENBESITZER. DIE FACHMÄNNER IN DER ERSTEN REIHE – ALFONS
REISKE, RALF MICHAEL RÖCKEL UND BASTIAN ROCHNER VOM LANDSCHAFTSERHALTUNGSVERBAND – WUSSTEN, WO ES HAKT. FOTO:
SAUTTER



Im Ministerium wird zurzeit an einer neuen Streuobstkonzeption gearbeitet. Schon
der Name mache deutlich, dass das Ganze etwas abgehoben sei. Deshalb sei es ihr
wichtig, »dass man das in echt sieht«, erklärte Kurtz. Und in Lichtenstein trifft die
Staatssekretärin auf einen rührigen Obst- und Gartenbauverein, der in den vergange-
nen Jahren seine Mitgliederzahl deutlich steigern konnte. Junge Menschen fürs Streu-
obst zu begeistern, war auch ein Thema von Kurtz nach ihrer Begrüßung gleich neben
dem Vereinsgelände des Obst- und Gartenbauvereins an der Straße Im Brett. »Die
Versorgung allein zieht nicht mehr«, erklärte Kurtz und betonte, dass es mehr
braucht, um die junge Generation davon zu überzeugen, sich um die Streuobstwiesen
zu kümmern und sich für einen Apfel zu bücken. »Wenn’s zusammen Spaß macht,
dann sind die Leute bereit, mitzumachen«, ist die Staatssekretärin sicher.

RReeiicchhlliicchh  PPrroobblleemmee

Warum’s manchmal keinen Spaß macht, sein Grundstück in Schuss zu halten, davon
kann Alfons Reiske ein Lied singen. Mit ganz oben auf der Liste steht da das Schnitt-
gutproblem. Denn auf der einen Seite sollen die Streuobstwiesenbesitzer das Grün auf
ihren Flächen möglichst lange wachsen lassen und wenig mähen, auf der anderen Sei-
te bekommen sie aber die Mahd nicht los, weder bei den Bauern noch in den Grüngut-
annahmestellen. Sie müssen das Gras als Müll entsorgen. Letzteres erregt schon seit
Jahren die Gemüter in den Obstbauvereinen. Die Staatssekretärin zeigte sich über-
rascht vom Problem und will sich darum kümmern, wie sie versicherte.

In Lichtenstein ist das Problem im Moment nicht so akut. Zumindest bei einigen
Streuobstwiesenbesitzern. Sie nehmen ebenso wie einige Eninger und Pfullinger am
auslaufenden Projekt BioSaiFle (Biogas saisonal flexibilisiert) teil. Letztlich geht es da-
bei darum, zu untersuchen, welche Technik gebraucht wird, um möglichst wirtschaft-
lich das Gras unter den Obstbäumen zu mähen, um es dann in Biogasanlagen zu ver-
werten. Was bisher für Streuobstwiesenbesitzer nicht möglich war.

Partner des bundesweiten Projekts, das von der Universität Stuttgart begleitet wird, ist
dabei unter anderem die Universität Hohenheim samt deren Biogasanlage auf dem
Unteren Lindenhof in Eningen. Angedacht ist, den nicht so energiereichen Schnitt von
den Obstwiesen dort dann einzusetzen, wenn die Anlagen nicht auf Volllast laufen
müssen – also im Sommer.

Von der Uni Hohenheim wünschen sich Reiske und der Vorsitzende des Kreisobstbau-
verbands, Ralf Michael Röckel, auch mehr fachliche Begleitung, wenn es etwa darum
geht, Obstsorten auszuwählen, die dem Klimawandel trotzen können. Den beiden
schwebt vor, die Reutlinger Pomologie in den Prozess einzubeziehen. Damit die Wis-
senschaft etwas näher an die Menschen vor Ort rückt. Was dem stellvertretenden Vor-
sitzenden des Lichtensteiner Obst- und Gartenbauvereins, Professor Ditmar Hilpert,
ein grundsätzliches Anliegen ist. Die Forschung sei zu weit weg von der Praxis. Die Er-
fahrung der Menschen, die sich schon seit Generationen um den Obstbau kümmern,
müssten mehr einbezogen werden.

DDiiee  NNuussss  ssoollll’’ss  bbrriinnggeenn

Apropos näher heranrücken: Ein ganz konkretes Anliegen für Lichtenstein ist Reiske
der Wegebau. So sollte der Nussbaumweg auch wieder befahrbar sein. »Etwas Erde
beiseiteschieben und Schotter einbringen reicht«, sagte er. Die finanzielle Unterstüt-
zung der Gemeinden diene letztlich auch der Nutzung und damit dem Erhalt der
Streuobstwiesen und ebenso der Pflege der Naturschutzgebiete. Darin sieht Kurtz das
geringste Problem und verweist auf ein Förderprogramm der Landesregierung zum
Wegebau.



Zum Erhalt der Streuobstwiesen können nach Auffassung der Lichtensteiner die Nuss-
bäume einen Beitrag leisten. Diese seien pflegeleicht, als Spätblüher relativ sicher vor
Frost, die Nüsse sind gefragt und erzielen ordentliche Preise. Wichtig ist für Reiske da-
bei eine Vernetzung, eine Plattform für die Anbauer, etwa bei der Verarbeitung der
Nüsse zu Öl. »Wir brauchen jemanden, der uns unter die Arme greift«, so Reiske.

Insgesamt gelte es, die Streuobstwiesenbesitzer mehr zu unterstützen, betonte Rö-
ckel. Der deshalb nachfragte, inwieweit diese bei der neuen Streuobstkonzeption mit-
reden könnten. Im Moment sei es ein wissenschaftliches Werk, in der politischen Um-
setzung könnte aber etwa das Schnittgutproblem mit eingehen, Naturschutz und
Streuobstbau müssten Hand in Hand arbeiten, betonte die Staatssekretärin. Denn:
»Was sie machen, ist praktizierter Naturschutz.« (GEA)

 


